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Ruhigere Kimmung in Rumänien
Budapeſt, 15. Auguſt. Der „Peſter Lloyd“ meldet aus

aus Bukareſt erkennen

vor kurzem die Lage in politiſchen Kreiſen beſprochen und die
Möglichkeit einer entſcheidenden Stellungnahme
Rumäniens erörtert worden war, wieder einer ruhige-
ren Stimmung gewichen.

Die Sorge um die Einbringung der Ernte mag die
Gedanken ein wenig von der Politik abgelenkt haben. Ein Teil
der Bukareſter Zeitungen hatte jüngſt ziemlich lebhaft die Mög-
lichkeit beſprochen, daß die rumä niſche Regierung der
zuſſiſchen Forderung auf Gewährung des Durchmarſches
euſfiſcher Truppen nachgeben, im übrigen aber die Neu-
tralitäts politik des Landes aufrechterhalten könnte.
Zweifellos denkt man nicht überall in Rumänien und vor allem
nicht an den entſcheidenden Stellen an derlei Möglichkeiten, vielmehr dürfte man ſich dort, wo eine nüchterne Einſicht in die Ver
hältniſſe herrſcht, darüber klar ſein, daß eine ſolche allzufein zu
geſpitzte Politik ſich kaum verwirklichen ließe.

Bukareſt, 15. Auguſt. Das konſervative Bukareſter Blatt
„La Politique“ befaßt ſich mit der auswärtigen Lage. Jetzt,
wo die Ruſſen noch nicht geſiegt haben und keine Anzeichen
für ihren zu künftigen Sieg vorliegen, würde es ein
Attentat gegen die eigenen Intereſſen ſein, wenn
Rumänien ſich zu einem Zuſammengehen mit Rußland
entſchlöſſe. Die Lage, in welche das Land geraten iſt, ſei gefähr-
lich und eine Folge jener Methode, welche Bratiganu in der
Neutralitätspraxis anwandte. Hieraus könnte für Rumänien Gr-
fahr erwachſen, auch wenn es nicht an der Seite Rußlands ein
ſchreiten wollte. Das Blatt ſchließt, wir fordern die Regierung als
kanſervative Partei und als Vertreter eines beträchtlichen Teiles
der öffentlichen Meinung auf, den verſchiedenen Gerüchten ein
Ende zu hereiten, auzuſtrehen daß das Vertrauen zurückkeyrt,
nicht weiter Rußland gegenüber zuvorkommend
zu ſein und Würde und Sicherheit des Landes
zu wahren.

Die Arbeit der V-Boote im Monat Juli
Berlin, 15. Ang. Jm Monat Juli ſind 74 feindliche

Handelsſchiffe mit rund 103 000 Brutto-Regiſtertonnen durch
Unterſeeboote der Mittelmächte verſenkt, oder durch Minen
verloren gegangen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zu der Meldung des Admiralſtabes der Marine, daß
die U-BootBeute im Juli ſich auf 103 000 Tonnen belaufen
habe, bemerkt der „L.-A.“, daß damit der Geſamtver-Im ſt der feindlichen Handelsflotten ſeit Beginn d. Js, nach
den amtlichen Angaben 992500 Tonnen betrage.

Angriff unſerer Marinefluggeſchwader
auf Fliegerſtationen

Berlin, 15. Auguſt. Am 13. Auguſt griffen abermals
arehrere unſerer Marinefluggeſchwader die feindlichen Flug-
ſtativnen Papenholm und Lebara bei Oeſel an. Es wurde
gute Wirkung erzielt

Trotz heftigſter Beſchießung durch Abwehrbatterien und durch
feindliche Seeſtreitkräfte ſind ſämtliche Flugzeuge wohlbe-
halten nach ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

Der Kaiſer in Köln
Köln, 45. Auguft. S. M. der Kaiſer traf heute nach

mittag gegen 5 Uhr im Sonderzug auf dem Kölner Haupt-
bahnhof ein. Er begab ſich auch diesmal wieder in den Dom,
wo er etwa eine Viertelſtunde verweilte und ſich von da durch
das Seitenportal des Domes zum Hauptbahnhof zurückbegab.
Auf dem Wege zum Dom war der Kaiſer von zahlreichen Per-
ſonen erkannt worden, die dem Herrſcher gegenüber eine würdige
Haltung beobachteten. Vom Fenſter des Zuges aus dankte der
Kaiſer der auf der Brückenrampe inzwiſchen verſammelten
tauſendköpfigen Menge durch Winken für die ſtille Huldigung.

Ueber den Aufenthalt des Kaiſers in Köln
berichtet die „Köln. Ztg.“: Als der greiſe Dompropſt Dr
Berlage auf die Kunde, daß der Kaiſerim Dom ſei,
zur Begrüßung des Monarchen dorthin eilte, habe ihn der
Koiſer auf das herzlichſte empfangen Jndem ſich der Kaiſer
mit den Worten: „Kommen Sie, mein lieber Berlage“, in
den Arm des Propſtes hängte, habe er ſich mit ihm zur
Schatzkammer begeben, wo er ſich lebhaft für alle Einzel-
heiten interefſierte. Vom Zuge aus habe der Kaiſer nach
dem Dome zeigend den Leutend zugewinkt, als wolle er
ihnen bedeuten, in die Kirche zu gehen und für
einen ehrenvollen Frieden zu beten.
Der Oberbefehl an der ruſſiſchen Nordfront

Stockholm, 15. Auguſt. Aus ſicherer Quelle verlautet,
daß General Rußki die Aufforderung erhalten hat, an Kuro-
patkins Stelle den Oberbefehl an der ruſſiſchen
Nordweſtfront zu übernehmen. Rußki reiſte nach dem
Hauptquartier des Jaron ab das ſich in Minsk befindet
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griffe weitere Fortſchritte.

und fünf Maſchinengewehre abgenommen.,

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Ruſſiſche und italieniſche heftige Maſſenangriffe
abgeſchlagen

15. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Weſtlich von Moldawa in der Bukowina und
im Gebiet des Berges Tomnatik machten unſere An

Bei Erſtürmung einiger zäh
verteidigter Stellungen wurden dem Feinde 600 Gefangene

Die ſüdlich von
Tartarow kämpfenden Bataillone bezogen bei Wo-
rochta, durch überlegene ruſſiſche Kräfte angegriffen,
wieder ihre Stellungen auf dem Tartarenpaß. Bei
Stanislan und ſüdlich von Jezupol wies die Armecr
des Generaloberſten v. Koeveß vereinzelte Vorſtöße zurück.

Bei Horozanka, weſtlich von Monaſterzyska, rannte
der Feind den ganzen Tag über gegen unſere Front an. Er
unternahm ſtellenweiſe ſechs und mehr Maſſenangriffe nach
einander, wurde aber überall unter den ſchwerſten Verluſten
abgeſchlagen.

Südweſtlich von Kozoma vereitelten öſterreichiſch-
ungariſche Truppen einen ritſſiſchen Vorſtoß durch Gegen
angriff. Auch bri und ſüdlich vnn 3bvrow blieben alle
mit größten Opfern bezahlten Anſtrengungen des Feindes,
in unſere Linien Breſche zu ſchlagen, völlig ergebnislos.

Hoeeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg

Bei der Armec des Generaloberſten v. Böhm-Er-
molli ließ der Gegner nach ſeiner ſüdweſtlich von Pod-
kamien erlittenen, überaus verluſtreichen Niederlage
von weiteren Angriffen ab. Auch in Wolhynien
keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Jtaliener ſetzten ihre Angriffe ſowohl auf der Front

Salcano--Merna gegen die Höhen öſtlich von Görz,
als auch im Abſchnitt ſüdlich der Wippach bis Lokviza
unaufhörlich mit großen Maſſen fort, während ſie die an-
ſchließenden Räume unter ſtarkem Artilleriefeuer hielten.
Unſere Truppen ſchlugen alle Stürme blutig ab und blieben,
vielfach nach erbittertem Handgemenge, an der ganzen Front
im Beſitz ihrer Stellungen. Der vſtgaliziſchen und dalmati-
niſchen Landwehr-Jnfanterie, ſowie dem bewährten Honved-
regiment Nr. 3 gebührt ein hervorragender Anteil am Er-
folge des geſtrigen Tages. Auch bei Plava und Zagvpra,
dann an der Dolomitenfront auf der Eroda del Ancona
wurden feindliche Vorſtöße abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wien,

Neuer Oeſterreichiſcher Seeflugzengangriff
Wien, 15. Auguſt. Ereigniſſe zur See,. Ein Ge-

ſchwader von See flugzeugen hat in der Nacht vom 14. auf
den 15. Auguſt eine feindliche Batterie an der Jſonzo
mündung, militäriſche Anlagen bei Ronchi, Vermegli-
ano und Selz ſehr erfolgreich mit Bomben belegt, Volltreffer
erzielt und Brände erzeugt. Alle Flugzeuge ſind trotz heftigſter
Beſchießung unverſehrt eingerückt.

Flottenkommando.

Die Offenſive Serrails
Berlin, 16. Auguſt. Nach einer Meldung der „Tägl.

Rundſchau“ aus Genf iſt dem „Petit Pariſien“ zufolge die meohr-
fach angekündigte Offenſive des Generals Sarrail
aufgenommen worden.

Sehr ſchwere italieniſche Verluſte bei Görz
London, 16. Auguſt. Nach einer Meldung der Londvner

„Daily News“ ſind die ktalieniſchen Verluſte bei der
Beſetzung von Görz ſehr ſchwer geweſen.
50 000 Berwundete durch Mailand gekommen.
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Es ſeien über

Weitere Sortſchritte in der Bukowina
Gott und der Krieg

Es gibt wohl kaum jemand in unſerm Volk, bei dem
die Ereigniſſe der letzten beiden Jahre die Gedanken, welche
in der Ueberſchrift zu dieſem Auſſat ruhen, nicht auf irgend
eine Art erweckt haben. Die Lebensäußerungen unſerss
Volkes in Wort und Schrift legen in vielerlei Geſtalt Zeug
nis dafür ab. Wir glauben vielen einen Dienſt zu erweiſen,
en wir dieſe Gedanken wieder einmal zur Erörterung

en.
An welcher Stelle ſollen wir mit dem umfangreichen

Stoff beginnen. Sollen wir damit anfangen, die Zweifel
zu löſen, die in dieſer Zeit des Umſturzes und der Unord
nung in der Welt bei ſo vielen Menſchen, ſelbſt bei ſolchen,
die da wähnten, feſt in Gottes Schoß zit ſitzen, an eine gött-
liche Gerechtigkeit und an ein Daſein Gottes überhaupt, auf
getaucht ſind; nicht zu reden von der Menge, denen „ein

Gott“ immer eine gleichgültige Sache, oder ein Spott war
und die nun den Ehrfürchtigen gegenüber ſpottenden
Mundes rühmen: Wo iſt euer Gott der Gerechtigkeit, Liebe
und Ordnung in dieſer Zeit der Zerſtörung und der Will-
kür und des Menſchenmordens.

Erhebender iſt es wohl, mit den Gedenken zu beginnen,
die in den großen Tagen drohenden Krieges, beſonders am
1. Auguſt 1914, in der Seele unſeres Volkes gelöſt wurden.
Beſchäftigten ſich dieſe nicht vorwiegend mit Gott Wie die
Schar der Küchlein ſich eilend unter die ſchützenden Fittiche
der Henne flüchtet, wenn Eefahr droht, ſo ſuchten die Men-
ſchen und man darf ſagen die Allermeiſten im Angeſicht des
Ungehelter Krieg Schutz bei „Gott“. Und das iſt das
Sonderbare, auch diejenigen, die ſich früher nie um einen
Gott gekümmert hatten, und mancher von denen, der heute
wieder ſitzet, da die Spötker ſitzen. Es klingt wie Hohn
auf den Hochmut und die Nichtigkeit der Menſchen, wenn
man des Spottes und Hohnes gedenkt, der im den letzten
Jahrzehnten nach und nach über den Gottesbegriff aus-
gegoſſen worden war, und der kurz vor Ausbruch des
Krieges in dem Uebermut ausartete, Gott öffentlich abzu
ſetzen, aus der Weltordnung zu ſtreichen, indem man in
Volksverſammlungen den Nachweis brachte, daß es einen
Gott nicht gebe und Jeſus nie gelebt habe. Und was ge
ſchah, als plötzlich der Krieg vor uns ſtand, der nach der
Meinung derſelben klugen Leute niemals mehr kommen
konnte, weil die Menſchheit dafür ja viel zu kultiviert geworden ſei: wo Menſchenmaſſen ſich im Angeſicht der großen

dunklen Stunde verſammelten, erklang es ohne Aufforderung
aus der Volksſeele heraus, „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“,
oder all die begeiſterten Volkslieder, die in dieſer Art nur
das deutſche Volk ſein eigen nunnt und die alle von dem ge
waltigen Gott und der ſtarken Hoffnung reden, die er
unſerm Volk zu allen Zeiten geweſen iſt. Hat jemand in
dieſen ſeltſamen Tagen bei ſolchen erhabenen Erlebniſſen
einen Spötter über ſolche Dinge gefunden, oder einen, der
nicht in Andacht und Ehrfurcht dieſe Stunden mit erlebt
hat? Und iſt die Möglichkeit auszudenken, daß in den
Tagen Volksverſammlungen hätten ſtattfinden können, in
denen das Thema: „Hat Jeſus gelebt“ oder moniſtiſche
Weisheiten zur öffentlichen Erörterung ſtanden, wie es
kurz zuvor geſchehen war. Abgeſehen davon, daß die Be
hörde dies nicht zugelaſſen hätte (warum ſah ſie wohl vor
her einem ſolch gefährlichen Treiben teilnahmslos zu?), das
ganze Volk hätte ſich dagegen erhoben und den falſchen
Propheten die rechte Antwort gegeben. Alle, die ſich nach
einen Funken göttlicher Herkunft bewahrt hatten, fühlten
es im Angeſichte des Weltgeſchehens: das iſt Gottes Hand,
und die Spötter und Verächter duckten ſich ängſtlich.

Jn allem, was in den erſten Tagen ja Wochen des
Kriegsanfangs geſchrieben und geſprochen wurde, trat dieſe
Erſcheinung hervor. Es ſchien eine ſittliche Wandlung und
Verktiefung in unſerm Volk ſtattgefunden zu haben und die
allzu Hoffnungsfreudigen glaubten, Zeichen einer allge-
meinen religiöſen Volkserweckung zu ſehen. Dieſe Hoff-
nung war verfrüht. Es geſchah wie ſo oft und wie es im
Gleichnis ſo lebendig geſchildert iſt: Einiges von den
Samen fiel auß den Weg und die Vögel unter dem Himmel
kamen und pickten es auf, einiges fiel unter die Dornen und
wurde von dieſen erſtickt, wieder einiges fiel auf den Felſen
und fand keine Erde um Wurzel ſchlagen zu können,
aber Goitlob, einiges, vielmehr wir hoffen, viel des ausge
ſtreuten Samens fiel auf ein gutes Land und trug hundert
fältige Frucht. Wir leben des Glaubens, daß das ein
der Gemeinde Gottes in dieſen Tagen der großen und
des großen Sterbens zu einem großen Volk werden wird, zu
einer Armee mit ſtarken und klugen Führern, die gerüſtetſteht, wenn der Kampf auf den Schlachtfeldern mit den
Waffen der Zerſtörung ſein Ende gefunden hat, um inner-
halb unſeres Volkes den Kampf auszukämpfen gegen den



böfen Feind, aus deſſen Schlingen wir durch die harte Fauſt
kriegeriſcher Notwendigkeiten herausgeriſſen worden ſind.
Der tobende Kampf in der Welt iſt ſchlechthin der Hampf
zwiſchen „Gut und Böſe“, „Eott und Teufel“. Wir glauben
daran und rühmen uns deſſen, daß unſer Volk für Gott
und ſein Recht ſtreitet, und aus dieſem Glauben erwächſt
der Sieg, der die Welt überwindet. Mit dieſem Sieg geht
aber nur der erſte Akt des Dramas zu Ende, welches ſeit
;wei Jahren über die Bühne der Erde ſchreitet. Der zweite
und wichtigere Akt ſpielt in unſerm Volk. Auch hier gilt
es denſelben Preis, den Sieg des Euten, die reinliche Schei
dung der Geiſter. Es iſt der Kampf, von dem die Seher
geſagt und geſungen haben, und er muß gelingen, ſoll das
Drama nicht zu einem Trauerſpiel werden, trotzdem der erſte
Teil bei ſteigender Handlung glücklich verlaufen iſt. Wir
glauben auch an den Sieg in dieſem Kampfe, weil wir
wiſſen, das Gott, im Regimente ſitzt und daß das zum Zweck
und Ziel kommen muß, was er ſich vorgenommen hat.
Können aber auch die gewaltigen Dinge, die in dieſen Zeiten
geſchehen, einem andern Zweck dienen, als die Menſchheit
aus Jrren und Wirren zur Ordnung zurück und damit eine
Stufe höher zu führen? Hiermit beantwortet ſich auch die
ſo oft geſtellte Frage und der Zweifel: Warum ein Gott der
Ordnung, wenn ſolcher überhaupt lebe, dieſen Krieg
grauſigſter Unordnung zulaſſe. Ein alltägliches Beiſpiel
möge erlänternd hinzugefügt ſein: Ein Sohn erhält von
ſeinem Vater eine geordnete Wirtſchaft, ſei es ein Bauern
gut oder ein Geſchäft, ſeien dieſe groß oder klein. Sich für
klüger haltend ſein Vater, führt er andere Betriebs-
regeln ein und führt dieſe fort oder ſtets Aenderungeir ein,
obgleich er ſieht, daß der klihende Betrieb ſtetig zurückgeht.

Spiel und Trank. Jn beiden Fällen wird er dem Unter-
gang entgegeneilen, wenn er nicht früh genug zu den be-
währten Ordnungen des Vaters zurückkehrt.

Endlich kommt der Zuſammenbruch, die gerichtliche
Löſung der Unordnung. Jſt das Geſetz, welches dieſe Löſung
herbeiführt, ein Geſetz der Unordnung!? Im Gegenteil, es
will wieder Ordnung in das Chaos der verwirrten Verhält
niſſe bringen und dem Verirrten, wenn dieſer die Sache
recht begreift, die Möglichkeit einer neuen geordneten Zu
kunft ſchaffen. Paßt dies Gleichnis nicht auf die Menſchheit
und den Krieg? Die Menſchheit hatte den Karren der
Weltordnung ſo verfahren, daß er in dem Moraſt des
Materialismus weder mehr vor noch rückwärts konnte.
Jetzt zwingt uns Gott, ihn im harten „Muß“ des Krieges
unter Blut und Tränen wieder flott zu machen. Wenn es
irgend welcher Beweiſe für das Daſein eines Eottes be-
dürfe, ſo hat ſie der Krieg gegeben und gar manchen ſind
dieſe zum Heil gediehen. Jm Toſen der Schlacht, zwiſchen
Blut und Brand ſind den Menſchen dieſe Beweiſe am deut-
lichſten geworden. Wieviel Briefe und Erzählungen zeugen
davon. Alle dieſe Zeugniſfe der Erweckung von hohen und
niedern, einfachen und gelehrten Menſchen müßten von
ſtaatswegen geſammelt werden, zum unvergänglichen Ver-
mächtnis für kommende Geſchlechter. Das größte Stück
Kulturgeſchichte liegt darin. Jn den Todesnöten des
Trommelfeuers wird gemeinſchaftlich gebetet, ehe die
Truppe zum Sturm vorgeht, ſpricht irgend ein Kamerad
ein Gebet und keiner iſt dabei, der nicht in Ehrfurcht mit-
betet. Wie oft lieſt man das ſchlichte Bekenntnis eines
Feldgrauen, er habe Gott wiedergefunden und wie ergreifend
iſt der Brief jenes Offiziers, der ſeinem Weib die innerliche
Wandlung ſchildert, die in ihm geworden und ſagt, nun
müßte für alle Zeiten Gott bei ihnen wohnen und Tiſch,
Abend- und Morgengebet, welches ſie bis dahin nicht gekannt
hätten, ihr und ihrer Kinder Führer werden. Vergeſſen
möchte ich auch nicht die fünf biederen Landſturmleute, mit
denen ich im Oſten ouf der Fahrt aus dem Urlaub nach der
fernen Front einige Stunden zuſammen fuhr. Mit einer
Kindlichkeit, die unbegreiflich und rührend zugleich war, er
zählten ſie mir, daß ſie in den Nöten des ruſſiſchen Winter
feldzuges erkannt hätten, daß an Gottes Segen und Hilfe
alles gelegen ſei, ſie hätten dieſe Erkenntnis auch ihren
Frauen und Kindern mit nach Hauſe gebracht, und während
ihres Urlaubs hätten ſie täglich gemeinſam um den Sieg
und Errettung aus aller Not gebetet. Was ſind das alles
für Zeichen? Wir wiſſen wohl, auch hier fällt manche
Maienblüte wieder ab, Aber Gott hat wieder einmal der
Welt kundgetan, daß „Er der Herr iſt“, und alle diejenigen,
deren Hoffnung und Glaube er ſtets geweſen, können ihr
Haupt mutig erheben in dem Bewußtſein, daß ihr Gott der
rechte und der ewige iſt.

Auf den Schlachtfeldern und in den Schützengräben iſt
ihm eine Armee erſtanden, auf die wir harren und hoffen.
Dieſe, die uns einſt die Palme des Sieges heimbringen, die
Lebenden, aber auch die Gefallenen werden uns Helfer
werden. Die vielen Leben der Brüder, die ſich im heiligen
Kampfe geopfert haben, ſind nicht für unſer Vaterland ver
loren. Jm Kampf der Geiſter kämpfen ſie nach alter
heiliger Kunde uns zur Seite. Wie könnte es auch anders
ſein, wiſſen wir doch, daß es keinen Tod gibt.

Und ſo ſehen wir getroſt der Zukunft entgegen. Die
Gemeinde der Guten wächſt alltäglich, und von ihnen hat
i unvergeßliche Königin Luiſe das Wort geſprochen:

Es kann in der Welt nur gut werden durch die Euten.

Japaus Jntereſſe für Holländiſch-Jndien
Haag, 15. Auguſt. Nach den „Nieuws van den Dag“

ſprechen alle Anzeichen für das zielbewußte Eindringen Japans
in den niederländiſch-indiſchen Archipel. Japan
hat eine eigene Zeitung gegründet, die den Titel „Mikkwa“ führt
und völlig der japaniſchen Propaganda in Jndien dient. B. Z.)

Haag, 15. Aug. „Nieuwe van den Dag“ für Nieder-
ändiſch-Jndien ſchreibt: Wer nicht vollſtändig mit Blind-
heit geſchlagen iſt, dem muß ſich in der letzten Zeit alle An
zeichen aufdrängen, die mit unzweifelhofter Deutlichkeit für

das zielbe wußte Eindringen Japans in
unſeren indiſchen Archipel ſprechen. Jetzt iſt
Japan ſogar dazu übergegangen, eine eigene Zeitung zu
gründen, die den Titel „Nikkawa“ führt und und völlig der
japaniſchen Propaganda in Jndien dient. Das Blatt wird
in Japan revidiert und gedruckt, aber der Jnhalt iſt voll
ſtändig in malayiſcher Sprache wiedergegeben,
dient alſo der Propaganda unter der eingeborenen Be
völkerung. Wir hoffen, daß die Regierung auch dieſes An-
zeichen einer zwar noch friedlichen, aber nichtsdeſtoweniger
gefährlichen Jnvaſion der Japaner nicht un
beachtet läßt.

Die ſiebente wo der n Offenſive
B erlitt 15. Aug. Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
meldet der Berichterſtatter Dr. Max Oſtborn der
„B. Z.“ unterm 14. Auguſt:

Die ſiebente Woche der Offenſive hat mit einem neuen Ge
ntanprift unſerer Weſtfeinde von außerordentlicher
Wucht eingeſetzt. Die Schlacht iſt die achte der großen Aktionen
ſeit Anfang Juli und verlief wieder ohne Ergebnis für den
eind, Die Maſſenaufgebote der Engländer ver nut ten voll
ändig. Der ſtärkſte Druck wurde von dem linken Flügel der

Franzoſen ausgelübt. Mit gewaltiger Energie ſuchten ſie das Ziel
zu etreichen, den engliſchen Angriff auf Guillemont zu unter
ſtützen und Mautepas in ihre Gewalt zu bringen. Jhr Anſturm
wurde jedoch zum Stehen gebracht. Die ganze Nacht über dauerten
die Kämpfe. In immer neuen Wellen brachen die franzöſiſchen
Streitkräfte vor, Aber es gelang ihnen nicht, den Reifen der
deutſchen Verteidigung zu ſprengen. Auch geſtern wurden die
Anſtrengungen der Gegner fortgeſetzt. Nördlich Pozieres
drangen die Engländer auf einer Strecke von etwa 700 Meter
in unſere Graben ein, jedoch mußten ſie in der vergangenen
Nacht den geſamten Gewinn vor einem deutſchen Gegenangrif
wieder räumen. In dichten Maſſen liefen ſie geſtern früh be
Guillemont gegen unſere Stellungen und wurden unter
größten Verluſten zurückgeſchlagen. Das gleiche Schickſal hatten
am Sonntag abend zwei neue ſtarke Angriffe der Franzoſen. Auch
bei Verdun wurde der Gegner abgewieſen,

Verſenkt
London, 15. Auguſt. Lloyds meldet, daß ver italieniſche

Dampfer „Teti“ von einem deutſchen Unterſeeboot
am 4. Auguſt im Mittelmeer verſenkt wurde. Ein Teil der
Beſatzung wurde in Genug gelandet.

London, 15. Aunguſt. Lloyds meldet, daß der italieniſche
Dampfer „San Giovanni Battiſta“ und der italieniſche
Segler „Noſario“ verſenkt wurden.

Bern, 15. Aug. „Petit Journal“ meldet aus Turin:
Eine hohe Perſönlichkeit aus Marinckreiſen, die von Tarent
zurückgekommen iſt, beſtätigt den Verluſt des Ueberdread-
noughts Leonardo da Vinci“, der jedoch nicht auf
Rechnung des Feindes komme. Der „Leonardo da Vinci“,
der 1200 Mann Beſatzung an Bord hatte, ankerte im Mar
Piccolo, umgeben von zahlreichen Kriegsfahrzeugen,
darunter einem engliſchen Panzerſchiff, als gegen halb zwölf
Uhr nachts am folgt Zenſurlücke Auguſt an Bord in
den Küchenräumlichkeiten Feuer ausbrach, das ſofort
große Ausdehnung annahm und auf die Schiffskammern
überſprang. Der Kommandant ließ ſofort die Munitions-
kammer unter Waſſer ſetzen und verſuchte, den Panzer nahe
der Küſte auf Grund laufen zu laſſen. Jnfolge einer Ex
ploſion erhielt jedoch das Schiff Schlagſeite und kenterte.
Ein großer Teil der Beſatzung fiel ins Waſſer; ungefähr
300 Mann, darunter mehrere Offiziere, ertranken. Andere
konnten ſich wenigſtens retten. Man hofft, ſpäter das jetzt

wie ein rieſiger verwundeter Walfiſch auf der Seite liegende
Schiff wieder flott machen zu können.

Zuſammenſtoß mit einen U-Voot
Rotterdam, 15. Aug. Aus Ymuiden wird berichtet,

daß der Dampftrawler „Jnvierno“ wahrſcheinlich einen
Zuſammenſtoß mit einem Unterſeeboot hatte. Das Vorder-
ſchiff wurde in die Luft geſchleudert, und einige
Augenblicke ſpäter tauchte ein Unterſeeboot unbekannter
Nationalität auf.

Die Wahlrechtsvorlage im Unterhaus
Rotterdam, 15. Aug. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cou-

ront“ meldet aus London
Asquith brochte im Unterhauſe eine Wahlrechtsvor-

lege und eine Vorlage zur Verlängerung der
Legislaturperiode des Parlaments bis
zum 31. Mai 1917 in. Morgen wird außerdem noch
eine Vorlage über die Wählerliſten eingebracht werden.
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen iſt es nur möglich,
Notliſten aufzuſtellen. Selbſt bei einer proviſoriſchen
Regelung der Frage des Wahlrechtes wären die Schwierig-
keiten faſt unüberwindlich. Die Regierung beabſichtigt nicht,
dem Parlament eine Aenderung der Bedingungen, unter
denen das Wahlrecht ausgeübt werden kann, vorzuſchlagen,
denn es wäre nicht im Intereſſe des Landes, jetzt dieſe
komplizierten Fragen aufzuſtellen. Die neuen Wahlliſten
werden deshalb keine weſentliche Erweiterung
des Wahlrechtes mit ſich bringen. Es ſoll aber da
für geſorgt werden, daß die Kriegsarbeiter, ſoweit ſie nicht
ſchon auf den alten Liſten ſtehen, in die neuen Liſten einge-
ſchrieben werden. Asquith erklärte bei Einbringung der
Bill, das Naheliegendſte und auf den erſten Blick Ein-
fachſte wäre geweſen, allen Soldaten und See-
leuten das Wahlrecht zu geben. Die praktiſchen
Schwierigkeiten einer derartigen Maßregel ſeien aber ſehr
groß und die militäriſchen Stellen hätten große Bedenken
dagegen geäußert.

Robert Ceeil beklagt ſich
London, 15. Auguſt. Jm Unterhauſe erklärte Lord Robert

Cecil in Beantwortung einer P Eine große Anzahl
britiſcher Kriegsgefangener iſt zur Arbeit in ruſſiſches, von den
Deutſchen beſetztes Gebiet geſchickt worden. Jch muß leider feſt
ſtellen, daß die deutſche Regierung bisher es abgelehnt hat,

m Berliner Botſchafter der Vereinigten Staaten zu erlauben,
dieſe Gefangenen zu beſuchen. Es können daher keine Nach
richten darüber veröffentlicht werden. Am unbefriedigendſten
iſt, daß die deutſche Regierung nicht das übliche Entgegenkommen
beſitzt, zu erlauben, daß ein Vertreter der Vereinigten Staaten
die britiſchen, in Polen arbeitenden Gefangenen beſucht, wie wir
von Anfang an den Beſuch der deutſchen von uns gemachten,
aber in Frankreich arbeitenden Gefangenen erlaubten und ſelbſt
dazu eingeladen haben. Es iſt zu hoffen, daß ein Gr-
gebnis darin beſtehen wird, den Deutſchen klar-
zumachen, daß ſchlechte Behandlung der Ge
fangenen für ſie ſelbſt nachteilig iſt.

Däniſchisländiſche Maßnahmen
gegen engliſche Kontrolle

Kopenhagen, 15. Auguſt. „Nationaltidende“ zufolge wird
anläßlich der überhand nehmenden Kontrolle, die
England im däniſch-is ländiſchen Handelsver-
kehr ſich angeeignet hat, die kaufmänniſche Vereinigung
Jslands in Verbindung mit dem Ausſchuß der Kopenhagener
Handelsſozietät die Mengen der isländiſchen Erzeugniſſe feſt
ſtellen, die Dänemark zu erhalten pflegt. Der Ausſchuß wird
ſich England gleichzeitig dafür verbürgen, daß eine Wiederaus-
fuhr dieſer Waren nicht ſtattfindet.

Der Trawler mußte eingedockt werden.

Neue Flugmaſchinen in Rußland unddeue Slugmaſ

Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.
Wie in vielen anderen Dingen hingen die Ruſſen bis-

her ganz beſonders auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt von
ihren Bundesgenoſſen ab. Jhre Flugzeuge ſind faſt aus-
ſchließlich franzöſiſchen Urſprungs, nur zwei Typen, ie nach
ihrem Erbauer Sikorski genannt werden, ſind echt
ruſſiſchen Urſprungs. Der eine, ein Doppeldecker von
rieſenhaften Abmeſſungen, hat den en Nachteil der ge
ringen Beweglichkeit und iſt deshalb für militäriſche Zwecke
nicht ſehr geeignet. Man baut daher jetzt Doppeldecker
geringeren Umfangs, deren Hauptabweichung von dem
anderen Modell in einer verſtärkten Maſchinenanlage, Ver-
einfachung der Kabine und Panzerung beſtehen. Die Zeit-
ſprift „Der Motorwagen“ bringt noch mehrere n n
über das neue Flugzeug. Von den n augenblicklich inBau befindlichen In zeugen ſind einige mit Stand-
motoren, die anderen mit Gnomemotoren ausgerüſtet. Bei
erſteren erfolgt der Antrieb durch vier auf dem unteren
Tragdeck hintereinander aufgeſtellte ſtarke Motore, deren
Propeller ſämtlich in der gleichen Richtung mit 12 000 bis
14 000 Umdrehungen in der Minute kreiſen. Dieſe Doppel-
decker haben ſoviel Betriebsſtoff gefaßt, daß ſie ſich 20 Stun-
den in der Luft aufhalten können. Die mit etwas ſchwä-

eren Gnomemotoren ausgerüſteten Doppeldecker haben
eine geſamte Tragfläche von 100 Quadratmetern, der
Rumpf iſt 15 Meter lang. Die Panzerung aus Nickelſtah!-
blech' läuft in eine Plattform aus, auf welcher ſich bis
fünf Maſchinengewehre befinden. Außerdem iſt der
Doppeldecker mit drahtloſer Telegraphie ausgerüſtet. Seine
Nutzlaſt wird auf 1500 Kilogramm, ſeine Fluggeſchwindig-
keit auf 128 Kilometer in der Stunde angegeben. Zu allem
Ueberfluß kann der Doppeldecker durch eine ſinnreiche Ein-
richtung in ein Waſſerflugzeug umgewandelt werden.
Neben dieſen unzweifelhaft vorhandenen Flugzeugen ſoll
ein Rieſendoppeldecker anderer Bauart im Bau begriffen
ſein, der mit zwei Flugzeugführern, zwei Beobachtern und
vier 37-Millimeter- Kanonen mit den nötigen Pionieren ſoll
aufnehmen können.

Von der Weſtfront haben wir vor einiger Zeit gehört,
daß bei Zeebrügge ein franzöſiſches Kampfflugboot ab-
geſchoſſen worden ſei, eine neue Waffe, von deren Vor-
handenſein oder Verwendung man noch niemals etwas ge-
hört hatte. Die bisher bekannten feindlichen Marineflug-
zeuge waren im Grunde genommen nur Landflugzeuge,
die ſich durch die, die Stelle des Räderlaufgeſtells ver-
tretenden Schwimmkörper, ſich vom Waſſer erheben und
ſich wieder auf dasſelbe herablaſſen können. Den fieber-
haften Anſtrengungen und Mühen der Franzoſen und Eng-
länder, die ſich mit um ſo größerem Eifer auf den Bau
ſolcher Flugzeugboote verlegten, als ihnen brauchbare lenk-
bare Marineluftſchiffe nicht zur Verfügung ſtanden, ſcheint
es mit amerikaniſchen Fabriken gelungen zu ſein, ein
einigermaßen brauchbares Flugboot herzuſtellen. Das
Flugzeug hat im Gegenſatz zum Waſſerflugzeug nur einen
einzigen Schwimmkörper, in dem die Mannſchaft und das
Maſchinengewehr untergebracht ſind. Die Tragflächen
ſitzen unmittelbar an dieſem Schwimmkörper und müſſen
gegen das Eintauchen durch kleine Hilfsſchwimmer geſchützt
werden. Der Motor iſt im Boot ſelbſt eingebaut, und da
der Propeller hinter den Tragflächen angebracht iſt, haben
die Bootsinſaſſen nach vorn und nach den beiden Seiten
freien Ausblick und ebenſolches Schußfeld. Sowohl das
Seiten- wie das Höhenſteuer iſt an dem hinteren Ende des
Bootes angebracht und können beide vom Boot aus gehand-
habt werden. Der Hauptvorzug des Flugbootes gegenüber
dem Waſſerflugzeug beſteht darin, daß es immer mehr die
Formen des neuzeitlichen Motorrennbootes angenommen
hat, und dadurch die Möglichkeit, auch gröberen Seegang
überwinden zu können, ohne die Schnelligkeit verringern zu
müſſen, ſehr geſtiegen iſt. Das Waſſerflugzeug hat durch
ſeine vielen kleineren Schwimmer ſchon bei leichterem See-
gang beim Abſteigen vom Waſſer und beim Niedergang oft
Schwierigkeiten

Selbſtverſtändlich beſchäftigt ſich auch Deutſchland mit
dem Bau von Flugbooten. Aber im Beſitze der Zeppelin-
Marineflugzeuge, an die kein Waſſerflugzeug, auch kein
Flugboot auch nur im Entfernteſten heranreicht, können ihm
alle Stümpereien ſeiner Gegner höchſt gleichgültig ſein.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 15. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 14. Auguſt.

Weſtfront: Auf das Lazarett von Sinjawka wurde von
einem deutſchen Flugzeug eine Bombe abgeworfen. Zwei barm-
herzige Schweſtern und ein Sanitätsſoldat wurden getötet, zwei
Schweſtern verwundet. Am 13. Auguſt 6 Uhr abends griff der
Feind in der Gegend ſüdlich Stobhchwa unſere auf dem
Weſtufer des Stochod befindlichen Streitkräfte an. Er wurde
durch Gegenangriff zurückgeſchlagen und ſogleich wieder in ſeine
Ausgangsgräben zurückgetrieben. Am oberen Sereth ſetzten
wir unſeren Vormarſch weiter fort. Der Feind ging nach Weſten
in eine vorbereitete Stellung zurück, von wo unſer Vordringen
durch heftiges Artilleriefewuer aufgehalten wurde. An der mitt-
leren Strypa und am Koropiec ſetzten unſere Truppen die Ver
folgung des Feindes fort, machten Fortſchritte, näherten ſich der
Zlota- Lipa bei Zwadewka und Kozowa und gewannen den
nördlichen Du je ſt r bei Mariampol. Jn der Gegend von Ja-
remcze, Jalovitſchary (7 Jalowiczora, 13 Kilometer nordweſtlich
Schipatz) und Kirlibaba in den Waldkarpathen ſchlugen wir
überall Teilangriffe des Feindes zurück.

Perſien: Nördlich Saklitz bemächtigten ſich unſere
Truppen eines Teiles der türkiſchen Stellungen. Nördlich
Hamadan dauert die türkiſche Offenſive an. Unſere Panzer-
automobile waren am 10. Auguſt in der Gegend dieſer Stodt
tätig und fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu.

Die ſanitären Mißſtände in Meſopotamien
Rotterdam, 15. Aug. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet aus London Der Staatsſekretär fikr
Jndien Chamberlain teilte bei der Beantwortung von
Anfragen im Unterhauſe mit, daß die Kommiſſion zur
Unterſuchung der ſanitären Mißſtände in Meſo-
potamien die ſchuldigen Offiziere genannt habe und daß
dieſe Offiziere ihres Amtes enthoben worden ſeien.

Für eine Million Kronen Fiſchwaren verbrannt
Frankfurt a. M., 15. Aug. Nach einer Meldung der

„Frankfurter Ztg.“ aus Kriſtiania wurde die Stadt
Aaleſund von einem Brande heimgeſurht, wobei allein
Fiſchwaren im Werte von einer Million Kronen verbrannt
ſind. Das Feuer iſt durch Benzinexploſion verurſacht.



7 P. Goßler
Der jüngſte Ritter des Ordens Pour le mérite General

be vordem x 5 Konradr s Guſtav v. Goßlerdes bnigreio Preußen und der Sophie
v. Michler zu Potsdam am 28. Dezember 1848. Er ver
mählte ſich am 7. Auguſt 1878 mit Klara geb. Klaatſch
Aus ſeiner Ehe r e gen t u geh dem
ſogena nnten na ont an. r amJuni 1842 in erin verſtorbene nche Ober uſtizrat
Chriſtian Konrad v. Goßler war 1808 bis 1814 al
Prokurator bei dem ehemaligen Appellationshof zu Kaſſel
m den Staatsrat angeſtellt und iſt vom König
Hyronimus geadelt worden. Das Wappen des Geſchlechts
n Roſen beſtehend, iſt eine heraldiſche n v

g.

Mit einer ernſten Mahnung
wendet ſich das gothaiſche Miniſterium an die Bevölkerung:net Seſrrechen der durch den Krieg notwendig gewordenen
Einſchränkungen namentiich auf dem Gebiete der Er
nährung a man s Anſichten, die eine vollſtändig
einſeit r 72 un z Auffaſſung der Sachlage erken
nen laſſen ine glaubt für die in gewiſſer Beziehung un

r vorhandenen Schwierigkeiten den Stadtrat oder das
Landratsamt, der Andere die Regierung verantwor: lich machen
zu müſſen, o dabei r daß alle als läſtig empfundenen et en aus den ernſten und im allgemeinen doch auch

erfolgreichen Beſtrebungen heraus ſich ergeben haben, die nun
einmal unvermeidlichen Laſten des Krieges die Bevölk ſo
weit irgend möglich gleichmäßig tragen zu laſſen. Das et
einzelne Anordnungen ſich ſpäter als verfehlt erweiſen können,
liegt in der Natur der Sache. Sind doch die Behörden hier vor
täglich wachſende Aufgaben geſtellt, die zu bearbeiten ſie bisher
wie r r Bei vorurteilsloſer e e n muß
indeß jeder zu ge n, ie Aufrechterhaltung unſerer Volkswirtſ hat Nee Regelung e Ernährung

eine gewaltige Leiſtung darſtellt. Möge ſich nung
wieder vor Augen halten, daß die Leiden

Auslaſſungen der feindlichen Zeitungen ja täglich einen
ſchen Erfolge, die unſere

der wütenden Angriffe der Gegner ſich nicht wieder

Ein Proteſt amerikaniſcher Korreſpondenten
gegen die engliſche Zenſur

Haag, 14. Aug. htmeldungen engliſcher Zeitungen
aus Amerika zufolge haben die Berliner Korreſpondenten
amerikaniſcher Zeitungen gemeinſam den amerikaniſchen
Botſchafter Gerard gebeten, den Wortlaut einer von
ihnen an ihre Zeitungen gerichteten Proteſtkundgebung
gegen die Anhaltung und Verſtümmelung ihrer Preßberichte
nach den Vereinigten Staaten durch den engliſchen Zenſor
der amerikaniſchen Regierung zu übermitteln, um zu er
reichen, daß die engliſche Zenſur wahrheitsgetreue
Berichte der Korreſpondenten aus Deutſch
land unverändert durchlaſſe. Der amerikaniſche
Botſchafter ſoll dieſe Bitte nach Waſhington weitergeleitet,
jedoch ſeinerzeit hinzugefügt haben, daß er den Proteſt nicht
befürworten könne, ſolange nicht die deutſche Zenſur die
Telegramme amerikaniſcher Korreſpondenten aus Deutſch
land unzenſiert durchlaſſe.

Die ſchweizeriſchen Unterhändler für die Verhandlungen
über den Tauſchverkehr

Bern, 15. Aug. Der Bundesrat hat als ſchweizeriſche
Unterhändlar für die Verhandlungen über den Tauſch-
verkehr, die am nächſten Donnerstag beginnen, die
Nationalräte Frey und Schmidheiny und den Chef
der Landwirtſchaftsabteilung Käppeli bezeichnet.

J e T
(Nachdouck verbeten)

Auf märkiſcher Erde
84] Roman von Hanns von Zobeltitz

Am Nachmittag ließ ſich Frau HarriersWippern
melden.

Mit ausgebreiteten Armen kam ſie auf Helene zu:
„Jch brauch ja nicht zu fragen! Das Glück ſteht Jhnen
auf dem Geſicht geſchrieben, Frau von Merivaux. Aber
gratulieren will ich recht von Herzen! Sie haben ſicher
die beſten Nachrichten. Und ſie küßte Helene auf beide
Wangen

Dann wurde ſie rot: „Uebrigens muß ich geſtehen, ich
komme eigentlich nicht nur, um zu gratulieren. Jch komme
mit einer Bitte Was Sie immer für ſonderbare
Augen machen können, Frau von Merivaux! Ganz andere
Augen als andere Menſchen. Ja, alſo, um mit der Tür
n Haus zu fallen: Sie ſollen mit mir in einem Konzert
ſingen.“

Helene erſchrak. Aber Frau Harriers ließ ſie gar nicht
zu Worte kommen: „Jn einem Konzert zum Beſten unſerer
Tapferen, unſerer Verwundeten! Da können Sie doch
gar nicht nein ſagen! Aber da ſtehen in Jhren Augen
ſchon wieder alle möglichen Fragen immer kann man's
in Jhren Augen leſen, was Sie denken. Warum ich ge
rade zu Jhnen komme? Erſtens weil ich ſo ziemlich die
einzige Sängerin von einigem Renommee bin, die in Berlin
geblieben iſt, die ſogenannten erſten Kräfte alſo mangeln.
Hauptſächlich aber werden Sie nur ganz nach Belieben
rot! weil ich Sie weigſtens einmal herausbringen möchte.
Alſo aus reiner elender Lehrerinneneitelkeit.“ Sie lachte
fröhlich. „Nun?“

„Es iſt es kommt ſo plötzlich
„Das Gute kommt meiſt plötzlich. Uebrigens hab ich

alles vorbedacht. Wir haben acht Tage Zeit. Jhre Hand,
liebe Helene, was zögern Sie? Nicht wahr, Sie wollen?“

Da ſagte Helene raſch: „Ja, ich will!“
Nachher gereute es ſie ein wenig. Hatte ſie nicht zu

ſchnell zugeſagt? Ob es Gaſton auch recht ſein würde?
a r ja für die Verwundeten! Ob ſie's auch gut machen
vurde

Aber all die Bedenken gingen unter in dem großen
Glücksempfinden, das ſie heut erfüllte.

Das Konzert nun dachte ſie kaum noch an das Kon
zert und an ihre Zuſage. Sie ſaß und ſchrieb einen langen
Brief an Gaſton. Gans anders, als ſie bisher an ihn ge

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: mann Jacobs

e und Vigefeldwebel Karl Friedrich aus Groß
ü

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Vizefeldwebel Albert
Gueinzius, Sohn des Superindentenden Gueingzius in Stums-dorf b. Han (S.), ſtellvertr. Kommandeur des Landwehrbezirks

t e e ceym in Erfurt, e meiſter FerdinanDie rich aus Sekt Gefreiter l Stollberg aus
u Kanonier Otto Korthmann aus Wörmlitz,Kriegsfreiwilliger Gefreiter Hermann Schinkel und Gefreiter
Erich Henning aus Ferichow, Musketier i r Freders
dorf aus Bücknitz, Unteroffizier Kurt Bittner aus Niegrizz,
Gefreiter Otto Barnbeck aus Altengrabow, Trompeter-
e Otto n n aus Schartau (erhielt außerdemdie Friedrich AuguſtMedaille in Silber), Gefr. Willi Berge
mann, Obergefreiter Richard Piatſcheck, Leutnant Willi
Siebert (erhielt außerdem das Anhalttſche Friedrichkreug), Ge
freiter Albert Heine und Musketier Franz Gieſe aus Burg
bei Magdeburg.

Nordhauſen, 15. Auguſt. (Drei Eiſerne Kreuze
Erſter in der Familie.) Der einer alter Nordhäuſer
Familie entſtammende Oberſtleutnant v. Loeſen beſitzt das
Eiſerne r 1. Klaſſe und auch zwei von ſeinen drei Söhnen
tragen das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

44 Heiligenſtadt, 15. Auguſt. (Spenden). Der Mobil-
t usſchuß vom Roten Kreuz im Suſs gabin e letzten Sitzung bekannt, daß für die Volksſpende
für die deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen insgeſamt im
Kreiſe 7988 Mk. eingekommen ſind. Seine Leiſtungen an
Sammeltätigkeit ſtellen einen Geldwert von 175 000 Mark dar.

r und r relleeingeri e t. wurde vom Mobilmachungs-ar die Aufſtellung eines Schützenadlers zur kagelnns
chloſſen.

Verſchiedene Vachrichken
Schloß Vallenſtedt, 156. Auguſt. Die Großherzogin GSli-

ſabeth von Mecklenburg-Strelitz iſt geſtern 10 Uhr
38 Minuten vormittags von hier abgereiſt. Jn ihrem Gefolge
befand ſich Hofdame Gräfin von Schweinitz.

Jlmenau, 15. Auguſt. (Verſtadtlichung des
Elektrizitätswerks.) Das den Thüringiſchen Elektrizi
täts- und Gaswerken in Apolda gehörige, ſeit einer längeren
Reihe von Jahren am hieſigen Orte befindliche Elektrizitätswerk,
das ſich in guter Entwicklung befindet, geht, nachdem der be
ſtehende Vertrag durch die Stadt gekündigt worden iſt, mit dem
1. Januar 1917 in ſtädtiſchen Beſitz über. Der Kaufpreis beträgt
700 000 Mark, wozu der Stadigemeinde vom Bezirksausſchu
jetzt die Aufnahme einer neuen Anleihe von einer Million Mar

migt wurde. Von dieſem Betrag ſind 142 000 Mark zu
riegsunterſtützungszwecken beſtimmt.

Wittenberg, 15. Auguſt. (Lebe g Am
9. d. Mts. hat. ein Offizier der hieſigen Garniſon, Leutnant
Harzbecher, einen 18jährigen Knaben vom Tode des Er-
trinkens gerettet. Der Knabe badete in der Nähe der Militär
Schwimmanſtalt in der offenen Elbe. Obwohl er ſchwimmen
konnte, verließen ihn plötzlich die Kräfte und er ſtieß gellende
Hilferufe aus. Der Offizier, der auf der Teraſſe vor der
Schwimmanſtalt ſaß, eilte ſofort die Böſchung hinunter, ſprang
in den Fluß und erreichte den Knaben, als er gerade im Begriff
war, unterzugehen. Da der Ertrinkende ſich an den Arm des
Rektters anklammerte, warf dieſer ſich auf den Rücken und brachte
in dieſer Lage ſchwimmend den Knaben glücklich ans Ufer,

Roßlau a. d. E., 15. Auguſt. (Ertrunken.) Beim
Baden am Ausladeplatz in der Elbe, alſo an verbotener Stelle,
ertrank am Sonnabend der 11jähr. Sohn Erich des Bahnſchaffners
Beckmann von hier. Der Knabe geriet in den Strom und wurde
abgetrieben, ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte. Ebenfalls
beim Baden in der Elbe ertrank am Sonntag ein franzöſiſcher
Kriegsgefangener, der zu einem Arbeitskommando in Coswig
gehövte.

d. Halberſtadt, 15. Auguſt. Ein Gemütsmenſch.)
Jn der „Halb. Ztg. und Jntelligenzbl.“ macht ein Leidtragender
ſeinem Herzen in folgendem Stoßſeufzer Luft: „Jn der Nacht
vom Donnerstag zum Freitag voriger Woche ſind mir in meinem
Schrebergarten ſieben größere und beſte Weißkohlköpfe geſtohlen

nung der Zentraliſation wirtſchaftlich nütz

worden. Es iſt nun in dieſer Zeit kein Wunder wenn ſichjemand mit 80 Pfund Kohl den Magen ordentlich füllen will,
nur möchte ich dem nächtlichen Beſucher re dienicht zu oft zu wiederholen. Denn da ich ſelbſt nicht ſte

kann, wird es mir jetzt au ſauer, emen, zumal ich eine Meng große Familie nſche
alſo nachträgli ten Appelit ünd s Bekommen degenen aber keine B. Leon

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 16, Auguſt

Deutſcher und preußiſcher Städtetag
Um Sonnabend haben im Berliner Rathaus unter Vorſitz

des Oberbürgermeiſters Wermuth Vorſtandsſitzungen des deutſchen
und des preußiſchen Städtetages ſta und zwar ſowohl

trennte Sitzungen wie auch eine gemeinſchaftliche Sitzung beiderorſ v ieſer gemeinſchaftlichen J iſt einſtimmig
eine Entſchließung angenommen worden, die ſich auf die Ve
ſtrebungen in verſchiedenen Bundesſtaaten und ren chen Pro
binzen auf Ueberführung der Elektrizit
orgung in die des Staates bezleht. Dieſen

Beſtrebungen gegenüber iſt nicht nur der Standpunkt der Selbſt
verwaltung betont worden, ſondern v hervorgehoben
worden, daß es nicht angängig ſei, zahlreiche blühende Elektrizi
tätswerke ſtillzulegen und rig Summen neu n
zumal da keinerlei Beweis dafür erbr ei, daß eine Ueberſpan-

ei und daß nicht g.
kehrt neue Gefahren für die Verbraucher entſtehen, In der Vorſtand
ſitzung des preußiſchen Städtetages wurden vorwiegend Beamken-
fra und Fragen der inneren Geſchäftsführung behandelt,vahrend in der Vorſtandsſitzung des deutſchen Städtetages
Arbeiterfragen, San be erfragen und Nah-
rungsmittelfragen zur Erörterung ſtanden. Der
v des deutſchen Städte:ages wird die Erörterungen über die Nahrungsmittelfragen in nächſter Zeit in
einer beſonderen Sitzung fortſetzen,

Militäriſche Verſorgungsgebührniſſe gelten nicht
als Unfallrenten.

Ein Soldat, der in einer Militärbäckerei tätig war, erlit!
bei ſeiner Beſchäftigung einen Unfall. Für dieſe Dienſtbe
chädigung erhielt er militäriſche Verſorgungsgebührniſfe. Das
Reichsverſicherungsamt hat in einer neuen Entſchei-
dung feſtgeſtellt, daß An ſpruch auf Jnvalidenrente
beſteht, wenn auch die Jnvalidität auf einen
Unfgll in einem Militärbetriebe zurückzu-führen iſt und wenn auch wegen des Unfalls Verſorgungs
gebührniſſe gegeben werden. Ein entſchädigungspflichtiger Unfall
im Sinne der R.V.O. iſt nur ein ſolcher Unfall, der auf Grund
der Vorſchriften der R. V.O. zu entſchädigen und von den in
dem Geſetze vorgeſehenen Organen zu prüfen und in ſeinen
Folgen zu bewerten iſt. Jm vorliegenden Fall können deshalb
die e zwiſchen Unfall- und Jnwalidenverſicherungs 1522 1626) nicht herangezogen werden. Es gandeit ſich um

eziehungen zu andern Verpflichteten (99 1527-—1544). Esinden ſich aber im Geſetz keinerlei e der Ter
nach dem Mannſchaftsverſorgungsgeſetz zu Leiſtungen der
R.V.-O. Das Mannſchaftsverſorgungsgeſetz und die Unfallver
ſicherung gehen bei Bemeſſung der Entſchädigungen von ganz
verſchiedenen Geſichtspunkten aus. Da die ſonſtigen Voraus-
ſetzungen vorhanden ſind, muß im vorliegenden Fall Jnvaliden-
rente gegeben werden.

Sport und Jagd
Jubiläums-Pokalſpiele des Hall. Fußballklubs v. 1866.

Die Sieger in den Spielen vom 13. Auguſt werden ſich kommen-
den Sonntag gegenüber treten. Die Berechtigung zur Teil-
nahme haben noch Wacker, Sportfreunde, Halle 96 und Boruſſia.
Der letztere Verein kommt noch einmal in die Zwiſchenrunden,
damit für die Schlußſpiele für alle Mandſchaften gleiche Vorbe
dingungen geſchaffen werden. Da nur 8 Mannſchaften übrig ge
blieben waren, wäre eine davon ohne Zwiſchenjpiel gleich in die
Schlußrunde gekommen, während die anderen beiden Mannſchaf-
ten erſt durch Kampf ſich die Teilnahme zum Schlußſpiel erwerben
konnten. Es hätte alſo eine Mannſchaft nur einmal zu ſpielen
brauchen, was ein großer Vorteil geweſen wäre. Darum iſt
unter den am letzten Sonntag ausgeſchiedenen Mannſchaften
durch Los entſchieden worden, wer noch einmal an dew Zwiſchen-
rundenſpielen teilnehmen kann. Das Los hat den Saalegau-
meiſter beſtimmt.

ſchrieben. Ohne die Worte zu überlegen, ohne zu wägen.
Nur wiſſen ſollte er, wie ſelig ſie war, wiſſen, wie ſie ſich
nach ihm ſehnte, wiſſen wiſſen, daß ſie ihn liebte!

Selbſt trug ſie den Brief zur Poſt. „Nein! Jch trag
ihn lieber zum Anhalter Bahnhof dann kommt er
ſchneller in Gaſtons Hände.“ Und ſie ging zum erſten Male
ſeit Tagen durch die Straßen, die noch im Siegesſchmuck
lagen. Jmmer hatte ſie ja zu Haus geſeſſen gewartet

gewartet
Alles ſah ſie erſt jetzt. Die Fahnen und die Gir-

landen. An der altersgrauen Stadtmauer ging ſie entlang
und mußte lachen. Da hatten die Berliner Rangen winzig
kleine Löcher durch die zermürbten Steine geſtoßen, und
darum ſtand: „Hier zieht Benedeck in Berlin ein!!!“ Stand
in Kreideſchrift im Halbkreis herum mit drei Ausrufungs-
zeichen dahinter.

Plötzlich fiel ihr ein: „Tante Oſchitz! Jetzt gehſt du
noch zu Tante Marianne. Die muß doch Nachricht haben.“
Aller Welt hätte ſie zujubeln mögen, wie glücklich ſie war.

Und ſie ging weiter, über den Potsdamer Platz, durch
die Bellevueſtraße, am Tiergartenſaum entlang. Dachte:
da drüben am Goldfiſchteich hat Gaſton zum erſten Mal
von unſerem Hochzeitstag geſprochen. Lachte in ſich hinein,
wie hilflos ſie damals geweſen. Lief wie ein Kind durch
den Vorgarten der Stillen Jnſel, fiel Tante Marianne um
den Hals: „Jch hab einen Brief. Mein Gaſton iſt geſund!“
War glücklich, daß die Greiſin ſich mit ihr freute. Weinte
wie Kinder weinen, als Tante Marianne ſie vor das große
Bild Harros führte, das ſie von Profeſſor Richter hatte
malen laſſen. „Ach Harro unſer guter lieber Harro!“
Und hatte, als ſie die Stille Jnſel verlaſſen, doch nur wieder
das eine Glücksgefühl im Herzen und nur den einen Ge
danken an Gaſton.

e

Das Konzert fand in der Singakademie ſtatt. Frau
Harriers-Wippern hatte nachträglich noch zwei, trotz der
Ferien zufällig in Berlin anweſende Mitglieder des König-
lichen Opernhauſes gewonnen, den Baſſiſten Salomon und
Fräulein Horina. Für Helene waren drei Nummern
reſerviert.

Ein wenig befangen war Helene doch.
Als am Morgen die Jungens jubelten: „Tante Helene

ſteht an den Litfaßſäulen!! Tante Helene ſteht in der
„Kreuzzeitung“!“ war ſie rot wie ein Schulmädchen ge-
worden. Und als ſie mit Martha zur Singakademie fuhr,
hatte ſie eine unheimliche Empfindung im Kehlkopf: „Du

wirſt ja keinen Ton herausbringen können.“ Auch der
Zuſpruch von Frau Harriers half nicht viel. Einmal lugte
ſie in den überfüllten Zuſchauerraum: ſie ſah nur eine
Maſſe Menſchen, die wie ins Dunkle getaucht ſchien.

Schon klang die Ouvertüre zu „Struenſee“ auf.
Jm Konverſationszimmer ſtand der Baumeiſter

Harriers neben Helene, hatte eine halbe Flaſche Cham
pagner in der Hand und ſagte gutmütig lächelnd: „Jch
kenn' das von meiner Frau. Die hat heut noch manchmal
Lampenfieber. Dann hilft nur ein Glas Champagner.“
Sie wehrte wortlos ab und dann ſtürzte ſie doch ein
Glas herunter.

Draußen ſang gerade Fräulein Horina
Dann hieß es: „Die vierte Nummer!

Merivaux bittel!“
Helene ſtand auf dem Podium,. Jm hellen Licht.
Sie mußte überraſchend ſchön wirken in ihrem Braut

kleid, zu dem ſie ein paar mattblaue Schleifen genommen
hatte und einen Hranz von weißen Roſen in das roſtbraune
Haar. Vielleicht hatte es ſich herumgeſprochen, daß die
neue Erſcheinung, die Schülerin der gefeierten Frau
Harriers, die jungvermählte Gattin eines Offiziers ſei,
der im Felde ſtand. Vielleicht war's auch nur Neugier.
Es ging ein leiſes Rauſchen durch den Zuſchauerraum.

Einen Moment ſtand ſie noch in Verwirrung. Ver
neigte ſich tief.

Nun klangen die erſten Akkorde
Da war ihre Befangenheit plötzlich verſchwunden, mit

einem Male. Sie ſetzte ein.
nach der KompoſikionDas Uhlandſche Lied ſang ſie,

von Franz Schubert g„Die linden Lüfte ſind erwacht,
Sie ſäuſeln und weben Tag und Nacht

Es war merkwürdig, ſie ſtaunte ſelbſt. Noch nie viel
leicht war ſie ſo gut disponiert geweſen wie in dieſen
Augenblicken. Sie fühlte, wie ſie ihr Organ meiſterte, wie
es ſich ihrem Willen fügte gleich einem gehorſamen Jnſtru-
ment. Fühlte, wie ſie von Atemzug zu Atemzug freier
wurde, wie ihre Stimme ſich immer weiter entfaltete

„Es blüht das tiefſte, tiefſte Tal,
Nun armes Herz vergiß der Qual,
Nun muß ſich alles alles wenden.“

Rauſchender Beifall tönte herauf, als ſie geendet
Und plötzlich, während ſie ſich verneigte, kam wieder die
große Verwirrung über ſie. Keine Angſt, aber etwas wie

chämung. (ortſeimmna ink

Frau von

Be



Kunſt und Wiſſenſchaft
Erwerbung einer wertvollen Vogelſammlung

Das Naturkundliche Heimatmuſeum in Leipzig hat die aus
4850 Vogelbälgen beſtehende Voge l ſammlung des gefallenen
Realſchullehrers Oskar Grimm erworben. Die in wiſſenſchaft
lichen Kreiſen ſeit langem hochgeſchätzte Sammlung iſt von Lehrer
Grimm in jahvekanger mühſeliger Arbeit zuſammengebracht Und
mit einer in Fachkreiſen ſprichwörtlich gewordenen Sorgfalt und
Kunſtfertigkeit zubereitet worden. Sie enthält zum großen Teil
Vögel aus der engeren und weiteren Heimat; aber auch zahlreiche
nordiſche und öſtliche Formen ſind als Vergleichsſtücke vorhanden.
Die Erwerbung der Sammlung wurde dem Muſeum ermöglicht
durch Beiträge der Stadt Leipzig, des Leipziger Lehrervereins
und des Univerſitätsprofeſſors Dr. J. Felix.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde: dem Bahnhofsvorſteher Buckel in Reichs

hofen, dem Eiſenbahnbetriebsſekretär a. D. Dün tz ſch in Magde
burg, den Eiſenbahnlokomotivführern a. D. Beck in Erfurt,
Raſche in Halberſtadt, den Eiſenbahnzugführern a. D. Frei-
berger in Oebisfelde, Kreis Gardelegen, Friedrichs in
Klötze genannten Kreiſes, das Verdienſtkreuz in Silber; dem
Kreisboten a. D. Lier in Nordhauſen, den Eiſenbahnweichen
ſtellern a. D. Dietrich in Stendal, Helbich in Tangerhüte,
Landkreis Stendal, Wernecke in Barnebeck, Kreis Salzwedel,
dem Eiſenbahnlokomotivheizer a. D. Herms in Stendal, den
Bahnwärtern a. D. Krehe in Groß-Schierſtedt, Landkreis
Quedlinburg, Sackmann in Ouedlinburg, dem bisherigen
Eiſenbahnvorſchloſſer Bodenburg in Oſterweddingen, Kreis
Wanzleben, dem bisherigen Efſenbahnvorſchmied Röſe in Erfurk,
dem bisherigen Eiſenbahnwerkſtät:znarbeiter Eber ling in
Erfurt, das Allgemeine Ehrenzeichen; dem visherigen Eiſenbahn
handarbeiter Bauer in Stendal, das Allgemeine Ehrenzeichen
in Bronze; dem Thyie de vom Kadettenhauſe Naum-
burg a. d. S. wurde der Charakter als Profeſſor mit dem per
ſönliche Range der Räte vierter Klaſſe verliehen. Berufen und
beſtätigt: Pfarrer Kratzenſt ein in Wolmirſtedt zum Pfarrer
der Kirchengemeinden St. Viti in Merſeburg und Meuſchau,
Diözeſe Merſeburg Stadt, Pfarrer v. Stockhauſfen in Diemitz
bei Halle a. d. S. zum zweiten Pfarrer in Mansfeld und zum
Pfarrer in Möllendorf und Blumerode, Diözeſe Mansfeld.
Befördert und bverſetzt: Oberzollkontrolleur, Zollimſpektor
Nieber in Halle a. d. S. zum Oberzollreviſor in ſeinem bis
herigen Standort, Zollaufſeher v. Lichowsky in Halle g. d. S.
in gleicher Dienſteigenſchaft nach BeendorfBurbach. Geſtocben:
Zollaſſiſtent Nethe in Weißenfels, Zollaufſeher Gras in

Kirche, Schule und Miſſion
Evangeliſch-Lutheriſche Konferenz

Zur Eröffnung der Evangeliſch-Lu?heriſchen Konferenz
knnerhalb der preußiſchen Landeskirche („AuguſtKonfes
wen z“) findet am Mittwoch, 16. Auguſt, abends 7 Uhr, in der
St. Matthäuskirche in der Berlin ein Gottesdienſt ſtatt, in dem
der Superintendent a. D. Holzhauſen aus Hermsdorf die Predigt
hal: en wird. Alle evangeliſchen Gemeindeglieder haben Zutritt.

Aus dem Gerichtsſaal
Getreide Schiehungen“ zwiſchen Weſtpreußen und Berlin

Große Diurchſtechereien beſchäftigte die Unberſuchumgsbe
hörden in Berlin und im Reiche. Es wurde in Berlin bekannt,
daß 7 bis 8 Berliner Fuhterhändler große Vorräte an
Gerſte, Roggen und Weizenmehl eingelagert hätten. Ueber die
Herkunft dieſer Waren hatten ſie den Reviſoren des Magiſtrats
falſche Angaben gemacht. Die „Schieber“ verkauften das einge
lagerte Gerreide und Mehl zu Wucherpreiſen weiter. Mit der
Aufklärung dieſes Handels wurde das Kriegswucherdezernat des
Polizei- Präſidiums betraut. Kriminalkommiſſar Lehnerdt nahm
zahlreiche Unkerſuchungen bei Händlern vor und ermittelte, daß
alles durch Schiebungen aus Weſtpreußen nach Berlin einge
führt worden war. Jn Weſtpreußen waren Tauſende
Zentner Getreide aufgekauft und dann unter falſchen
Deklarakionen nach Berlin geſchafft worden. Nicht nur als
„Kartoffeln“, ſondern als „Maſchinenteile hatte das Getreide
ſeinen Weg nach Berlin gefunden, wo es mit einem Gewinn-
aufſchlag von 300 Prozent verkauft wurde. Kommiſſar
Lehnerdt fuhr nach Weſtpreußen, um das ganze Treiben bis auf
die letzter Verzweigumgen an Oort und Stelle aufzudecken. Seine
Nachforſchungen dort beſtätigten alles, was man in Berlin ſchon
ermittelt hatte. Die Zahl der Beſchuldigten iſt nach umd
nach auf etwa 100 geſtiegen. Die Unterſuchungen ſind
aber noch nicht abgeſchloſſen, ſondern ziehen noch weitere Kreiſe.
Von den Beſchuldigten ſind mehrere von der Staatsanwaltſchaft
in Graudengz, andere von der Staatsanwaltſchaft in Berlin ver
haftet worden. Die übrigen ſind, während auch gegen ſie das
Strafverfahren ſeinen Fortgang nimmt, auf freiem Fuß geblie-
ben. Verhaftet wurden u. a. mehrere Bahnhofsvorſteher, unter

deren Beihilfe das Getreide unter falſcher Deklaration beföcdert
wurde. Auch mehrere Gaſtwirte ſpielen in dem Treiben eine
Rolle. Bei einer Gaſtwirtsfrau in Weſtpreußen wurden

Mark veſchlagnahmt, die zu den Schiebungen
dienten.
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Poſt und Eiſenbahn
Schlafwagen 3. Klaſſe

Jn der jetzigen Reiſezeit wird die Frage der Geſtellung von
Schlafwagen 3. Klaſſe neuerdings erörtert. Dieſe Frage iſt auch
im Landtage bei den letzten Bevatungen wieder angeregt worden.
Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung erſtrebt eine Regelung
dahin, daß nach Maßgabe des Bedürfniſſes, wo es ſich wirtſchaft
lich rechtfertigen läßt. Schlafwagenzüge verkehren ſollen und daß
in dieſe Wagen 3. Klaſſe eingeſtellt werden könnten. Bei der
Belaſtung der Züge erſcheint es ausgeſchloſſen, in welche
Schlafwagen 1. und 2. Klaſſe eingeſtellt werden, auch ſolche
3. Klaſſe einzuſtellen. Das ergibe ſich als Notwendigkeit im Be
triebsintereſſe. Etwaige Maßnahmen werden naturgemäß erſt
nach dem Kriege getroffen werden können.

Vermiſchtes
Doppelſelbſtmord

Berlin, 15. Auguſt. Geſtern vormitkag wurden der Kauf-
mann Karl R., 39 Jahre alt, und ſeine Braut Anna N., 25
alt, tot in der Wohnung Tilſiterſtraße aufgefunden. Die Hähn-
der Gaslampe waren geöffnet. Es liegt unzweifelhaft Selbſt
mord vor. Der Tod nußte bereits vor einigen Tagen einge
treten ſein, da die Verweſung ſchon erheblich vorgeſchri:ten war.
Der Grund zu dem Selbſtmord iſt nicht bekannt.

Zur Ermordung des Fabrikdirektors Walter
Zu dem Mord an dem Direktor Walter in Köln-Deutz

wird noch gemeldet: Es beſtätigt ſich, daß der Fabrikdirektor
Walter ein Opfer ſeiner eiferſüchtigen früheren Haushälterin
Men zel geworden iſt. Eine Stunde vor der Tat hatte ſie ſich
bei der jetzigen Hausdame Walters darüber beklagt, daß
brigen Errichtung eines äfts für ſte geſorgthatte ſich vollſtändig von ihr zurichgiehe. für ſie geſor

offenbar im
Direktor Walter iſt

worden. Die Mörderin, die ebenfalls einen Kopfſchußz aufwies,
las er vet im Schlafzimmer. Die Waffe hatte ſie noch in

Lebendig begraben
Der Feldſchütze Kunz, der vor einiger Zeit auf einem Kar

toffelacker im Bezirk Mutterſtadt, Rheinpfalz, ermordet aufge
funden wurde, iſt nach den Ergebniſſen der Unterſuchung nachts
von drei Tagelöhnern aus dem Hauſe gelockt, und auf freiem
Felde durch mehrere Schüſſe ſchwer verletzt und dann, offenbar
noch lebend vergraben worden. Die Täter ſind verhaftet.

Die Bayern
Die „Frkf. Ztg.“ meldet: Ein franzöſicher Geſchichtsforſcher

beklagt ſich in einer Zuſchrift an den „Temps“ darüber, daß es
immer noch J en gibt, die die Süddeutſchen. insbeſondere
die Bayern, für beſſere Menſchen halten, als die Preußen. Der
Gelehrte ſetzt in ſeiner Zuſchrift aguseinander, daß die Brutalität
und die Zerſtörungswut der chon vor hundert JahrenBayern
zur Zeit der Kriege Napoleons ſprichwörtlich geworden ſei. Aus
dieſer Zeit ſtamme auch eine Parodie aus Schillers „Lied von
der Glocke“, in der ſich folgende Charakteriſtik der Bayern be
findet: „Schrecklich iſt's, den Leu zu wecken, verderblich iſt das
Tigertier, jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken, das iſt der
Bayer ohne Bier.“

Nach dieſer Entdeckung des franzöſiſchen Geſchichtsforſchers
würde die franzöſiſche Regierung am beſten tum, recht viel ameri
kaniſche Gerſte nach Deutſchland durchzulaſſen zur Beſänfti gung
der ſchrecklichen Bayern.

Wiederbelebung ſchweizeriſcher Landestrachten
Jn Lauſanne hatten ſich kürzlich auf Einladung von
Frau Mary Widmer-Curtat mehr als dreißig waadtlän
diſche Damen verſammelt, um über Mittel und Wege zu beraten,
wie die waadtländiſche Landestracht in Mode gebracht werden
könne. Frau Widmer hatte zu dem Zwecke ein entzückendes

kehren, r vor Augen führte. Das Koſtüm iſt prakiſch,
einfach und wohlfeil zugleich. Der weite Rock wird in allen Far
ben getragen. Die ſchwarze Taille iſt reich verziert und läuft
in einem Bruſttuch und kurzen, weiten Aermeln aus grober
weißer Leinewand aus. Als Kopfbedeckung dient eine Haube aus
ſchwarzer Seide. Angeregt durch den günſtigen Eindruck dieſes
Koſtüms verpflichteten ſich die anweſenden Damen, am 24. Januar,
14. April und 1. Auguſt, den ſchweizeriſchen Nationaltagen, die
Landestracht anzulegen und ſie im übrigen auch an anderen
Tagen nach Gefallen zu tragen, um für ſie bei der Bevölkerung
Freunde zu werben. Jm Monat September ſoll in der Um
gebung von Leuſanne eine Verſammlung von Damen in wagdt
ländiſchem Koſtüm ſtattfinden, und die Schweſtern aus den Kan-
tonen ſind eingeladen, ſich in ihren betreffenden Landes vachten
zu der Verſammlung einzufinden.

Gefangenentauſch in der Wüſte
Vor einigen Tagen meldete die italieniſche Preſſe, daß es

dem monatelangen Bemühungen des Generals Ameglio, der in
Tripolis herrſcht, gelungen ſei, von den arabiſchen „Aufſtändi-
ſchen“, d. h. von den Gebirgsſtämmen des Dſhebels, welche die
italieniſche Herrſchaft niemals anerkannt haben, die it alieni-
ſchen Gefangenen auszulöſen, die ſie beim Rückzug
der italieniſchen Beſatzungen aus dem Jnnern Libyens gemacht
hatten. Ameglio hat dadurch die „Aufſtändiſchen“, die wnter
türkiſchen Offizieren kämpfen, als kfriegführende Macht amer-
kannt, gleichzeitig aber ſeinem Lande den Bewers geliefert, daß
es nicht mit afrikaniſchen Wilden kämpft, ſondern mit mohamme
daniſchen Stämmen, deren Geſittung eine durchaus regelrechte
Kriegführung verbürgt.

Der Austauſch erfolgte, wie italieniſche Blätter berichten,
in der Wüſte, in der Nähe des Forts Sidi Abdel Gherim,
in dem mit eingeborenen Unterhändlern die letzten Abmachungen
getroffen worden waren. Eine hohe Feuerſäule, die im Lager
der Araber aufſtieg, zeigte deren Ein verſtändnis an. Nun führte
man etwa tauſend arabiſche Notabeln, die letztes Jahr von den
Jtalienern nach der Jnſel Uſticg verſchleppt worden waren, in
mitten italieniſcher Kavallerie vor das Fort hingaus, während
etwa vier Kilometer davor die arabiſchen Reiterſcharen mit rot-
gezäunten Schimmeln, wehenden weißen Mänteln, mit großen
Kamelherden und anderem Vieh Halt machten. Einige arabiſche
Reiter löſten ſich von der Schar, ihnen folgte ein Reitkamel, auf
dem ein italieniſcher Oberſtleutnant ſaß, der das Fort Tarhung
bis zur Kapitulation befehligt hatte, dann kamen, je vier Mann
hoch, die erſten Austauſchgefangenen, zuſammen etwa 200
Jtaliener. Vom Fort aus ging ihnen ein Major mit einigen
vornehmen Arabern und einer Kavallerieabteilung entgegen.
An einer genau beſtimmten Stelle traf man ſich, der Major
tauſchte mit den Führern der Tarhung-Beduinen den Bruderkuß
und nahm die erſte Abteilung der Kriegsgefangenen in Empfang.
Kaum waren ſie im Fort eingetroffen, ſo wurde die erſte Ab
teilung der arabiſchen Geiſeln, die zum Austauſch beſtimmt
waren, auf mächtigen Automobil-Omnibuſſen zu den Tarhung-
Führern gebracht. Ein Wagen war mit weißen Tüchern ver
hängt, er war „Harem“ und trug die Frauen der Araber. Neben
ihm ritt eine Dame auf dem Kamel, das ebenfalls ein kleines
Zelt aus Purpurſtoff trug, um ſie neugierigen Blicken zu ent
ziehen. Dreimal wiederholte ſich die Zeremonie, bis der Anus-
tauſch vollzogen war. Etwa 1000 Araber kehrten in ihre Heimat
zurück, dafür erhielten die Jtaliener 700 der Jhrigen und 21
Somalkrieger zurück, die 13 Monate lang auf dem tripolikaniſchen
Dſhebel kriegsgefangen waren und, wie ſie einmütig verſicherten,
von den Eingeborenen durchaus menſchlich und würdig behandelt
wurden.

Lieber nicht!
Jn Landeck in Weſtpreußen erſchien ein Brautpaar mit

Fuhrwerk aus der Nachbarſchaft vor dem Standesamt, um ſich
riegstrauen zu laſſen. Jm letzten Augenblick erklärte der feld-

graue Bräutigam, daß ihm die Sache leid ſei. Er wolle noch
nicht heiraten. Da alles Zureden vergeblich war, mußte
die Hochzeits geſellſchaft wieder nach Hauſe zurückkehren.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 15. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork .37 5.30Holland J e e e e e 225 226!Dänemart 157.00 157.50Sch en. 157.75 158.25Norwegen 157.75 158.25weiß. 104 105!Oeſterreich- Ungarn 69. 6955
Rumänien S 85Bulgarien 79 80Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen am: 15. Auguſt. Gebhardt König,
Tiefbau und Kälteinduſtrie O Proz. Div., Neue Augsb. Kattun
fabrik 5 Proz. Div.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 15. Auguſt. Die heutige allgemein ſchwächere Grund

ſtimmung im freien Börſenverkehr wurde mit Zeitungsartikeln
über die ſchwankende, unſichere Haltung Rumäniens begründet.
Das Geſchäft nahm daher nirgends einen nennenswerten Um-
fang an, und die Kurſe der tonangebenden Papiere unterlagen
nahezu allgemein mäßigen Abſchwächungen. Der Rentenmarkt

igte unverändertes Ausſehen.Zeiagte

Produktenbericht
Berlin, 15. Auguſt. Das Fehlen von Anregungen beeinflußtedie Unternehmungsluſt auf allen Gebieten ſehr ungünſtig. W

unveränderten Preiſen wurde von Erſatzfutterſtoffen nur Spelz
ſpreumehl gehandel?. Sehr veichlich war das Angebot von Hen

und Stroh, doch verhielten ſich die Käufer in E t terer
Preisermäßigungen abwartend. Der Abſatz von Heidekraut blieb
ſehr ſchwäch. Von Saatartikeln haben ſich die Angebote weiter
ſtark vergrößert. Es fehlte aber an entſprechender Nachfrage.

Marktberichte
Chicago, 14. Auguſt. Weizen Septbr. 137 Desbr. 141Mais: Sertbr 83 Dezbr. 701,.. Schmalz Septbr. 13,35, tut

3,371 Dez. 12,90. Pork: 2,/45, Dezbr. 25,45. Rippen:

e r- r Kunſt Ha c r rnew-York, 14. Au nterw 151.northern: 159/,. Mais ols: 951.. Mehl 610-620. Zucker zeniri

fugal Kaffee 9 W. T. B,
CLetzte Telegramme

Der engliſche Poſtraub
Waſhington, 15. Aug. Meldung des Reuterſchen

Buraus. Die britiſche Botſchaft übermittelte dem
Staatsſekretär Lanſing eine Erklärung über die Unter-
ſuchung der Poſtſendungen durch die britiſchen Be-
hörden, 'in der geltend gemacht wird, daß die durch die
Unterſuchumg verurſachte Verzögerung des Transportes
auf ein bis drei Tage reduziert worden ſei. Man habe in
der Poſt Gummi und andere Konterbande entdeckt. Die
formelle Antwort auf die amerikaniſchen Vor
ſtellumgen werden den Vereinigten Staaten ſpäter von der
britiſchen und franzöſiſchen Regierung gemeinſam mitgeteilt
werden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 15. Aug. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Vom geſtrigen Mittag ab erneuerten die Engländer ihre

Angriffe auf der Linie Onillers bis Bazentin-le-
Petit und ſetzten ſie mit großer Hartnäckigkeit bis tief in
die Nacht hinein fort. Sie haben am Wege Thiepv.al--
Pozières in demſelben Teil unſeres vorderſten
Grabens Fuß gefaßt, aus dem ſie geſtern Morgen wieder
geworfen waren. Jm übrigen ſind ihre vielen, ſich in
kurzen Zeitabſtänden folgenden Anſtürme voll-
kommen und ſehr blutig vor ihren Stellungen
zuſammengebrochen. Die Franzoſen wiederholten
zweimal ihre vergeblichen Anſtrengungen zwiſchen Maure-
pas und Hem. Zwiſchen dem Ancre- Bach und der
Somme und über dieſe Abſchnitte hinaus iſt der
Artilleriekampf auch ſetzt noch nicht verſtummt.

An der übrigen Front abgeſehen von lebhafterer
Gefechtstätigkeit ſüdöſtlich von Armentières, an einzelnen
Stellen des Artvis und rechts der Maas keine beſönde-
ren Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Alle ruſſiſchen Angriffe gegen den Luh und

Graberka- Abſchnitt ſüdlich von Brody ſind gee
ſcheitert.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Die Armee des Generals Grafen von Bothmet
hat ſtarke, zum Teil oft wiederholte Angriffe im Abſchnitt
Zborow-Koniuchy an den von Brezezany und Potu-
tory nach Kozowa führenden Straßen und weſtlich von
Monaſterzyska mit ſchwerſten Verluſten für
die Ruſſen reſtlos abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Südlich des Doiran-Sees griff etwa ein feind-

liches Bataillon die bulgariſchen Vorpoſten an; es wurde
abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 15. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 14. Auguſt nach
mittags: Nördlich der Somme ziemlich lebhaftes Geſchützfeuer in
der Gegend von Maurepas. An den übrigen Teilen der Fron!
verlief die Nacht ruhig. Südlich der Somme breiteten die Fran
zoſen ihre Stellungen ſüdweſtlich von Eſtrées merklich aus, indem
ſie mehrere Grabenſtücke links der Eiſenbahn FahDeniécourt
nahmen, wobei ſie Gefangene machten. Zwiſchen Oiſe und Aisne
lebhafter Artilleriekampf, ebenſo im Abſchnitt von Moulin-ſous-
Touvent. Auf dem linken Ufer der Maas einige Kämpfe mit
Handgranaten an den Zugängen zur Schanze Abocourt. Ein
deutſcher Angriffsberſuch gegen franzöſiſche Gräben öſtlich der
Höhe 304 wurde im Maſchinengewehrfeuer angehalten. Auf dem
rechten Ufer der Maas ſchlugen die Franzoſen zwei deutſche
Angriffe mühelos mit Handgraten ab, den einen im Dorfe
Fleury, den anderen ſüdweſtlich davon. An der übrigen Front
zeitweilige Beſchießung.

Amtlicher Bericht vom 14. Auguſt abends: Schlechtes Wetter
behinderte die Unternehmungen auf dem größten Teile der Front:
Ziemlich lebhafte Arilleriekämpfe in verſchiedenen Abſchnitten
ſüdlich der Somme, ſowie auf dem rechten Ufer der Maas
Sonſt überall Geſchützfeuer mit Unterbrechungen

Luftkrieg: Geſtern Abend warfen feindliche Flieger Bom-
ben, darunter mehrere Brandbomben. auf die Stadt Reims
während deutſche Batterien aus verſchiedenen Vierteln der Stadt
ſchoſſen. Das Bürgerſpital nahe der Baſilika St. Remhy und eine
Apotheke wurden zerſtört und ſechs Zivilperſonen getötet.

Belgiſcher Bericht: Eine belgiſche Patrouille hob in
folge eines in der Nacht gegen Driegrachten ausgeführten Hand
ſtreichs einen feirdlichen Horchpoſten auf. Am Morgen brachen in
der Gegend von Dixmuiden, ſowie bei Boeſinghe heftige Bomben
werferkämpfe aus. Die Artillerie war in dieſem Abſchnitt gleich
falls ſehr tätig.

Der engliſche Heeresbericht
London, 14. Auguſt. Amtlicher Bericht. Weſtlich von Pozieère

faßte der Feind vorübergehend in einem Teil der geſtern er
oberten Gräben Fuß. Wir führten ſüdlich von Ypern einen er
folgreichen Ueberfall durch.

SDerantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
ind Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſ H. Reißner; für den Angeigenteil:O. e. anig el ler ſa peegen
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